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Die Existenz von wilden, größtenteils vom 
Menschen unbeeinflussten Ökosystemen 
wird heutzutage in Afrika, ähnlich wie in 
Europa, zu einer immer größeren Seltenheit. 
Sambia ist eines der verbliebenen Länder 
mit großen Wildnisgebieten und einer be-
eindruckenden Artenvielfalt.

Im Osten des zentralafrikanischen Binnenlandes Sambia 
erstreckt sich das Tal des Luangwa (Abbildung 1) als 

eines der letzten großen Wildnisgebiete Afrikas über eine 
Fläche von rund 40.000 km². Das südwestlich ausgerich-
tete Luangwatal wird auf beiden Seiten ähnlich wie der 
Rheingraben durch Grabenränder begrenzt, die zum sam-
bischen und malawischen Hochplateau überleiten. Die 
Muchinga-Berge im Westen sind bis zu 2164 m hoch, 
während die Mafinga-Berge und das angrenzende Nyika-
Plateau im Osten des Grabens bis auf 2600 m ansteigen. 
Der Luangwa entspringt in den Mafinga-Bergen im Nord-
osten Sambias unweit der Grenzen zu Tansania und 
Malawi auf einer Höhe von 1500 m. Nach 150 km erreicht 
er eine Höhe von knapp 700 m über dem Meeresspiegel 

und mäandriert bei geringem Gefälle als einer der größten 
vom Menschen weitgehend unbeeinflussten afrikanischen 
Flüsse in großer Dynamik auf einer Strecke von weiteren 
rund 650 Kilometern bis zu seiner Mündung in den 
Sambesi bei der Stadt Luangwa.

Geologisch bildet das Luangwatal die südwestliche 
Abzweigung des ostafrikanischen Grabenbruchs [1]. Das 
Klima des Luangwatales ist charakterisiert durch dramati-
sche jahreszeitliche Wechsel zwischen massiven Nieder-
schlägen von November bis April und einer weitgehend 
niederschlagslosen Trockenzeit von Mai bis Oktober (Ab-
bildung 2). Die heißesten Monate sind Oktober und No-
vember. Die jährliche Niederschlagsmenge liegt bei knapp 
900 mm [2] und ist damit niedriger als die Niederschlags-
menge von Heidelberg.

Lebensraum Luangwatal
Die klimatischen, topographischen und pedologischen 
(Pedologie = Bodenkunde) Eigenschaften des Luangwa-
tales unterscheiden sich stark von den Grabenhängen und 
den umgebenden Hochebenen. Nährstoffreiche Lehm- 
und Sandböden bilden den dominanten Bodentyp im Tal. 
Sie führen zu einer Vegetation bestehend aus einem ab-
wechslungsreichen Mosaik verschiedener Waldtypen mit 

Natur- und Artenschutz in Sambia

Luangwa – das Tal des 
Leoparden
Tom Riffel | michael Riffel

ABB. 1 Der 
Luangwa zwi-
schen Süd-
Luangwa-Natio-
nalpark und 
Luambe-Natio-
nalpark. Alle 
Fotos: Michael 
Riffel.
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offenen Grassavannen und Feuchtgebieten [3]. Der Luang-
wa wird auf weiten Strecken durch immergrünen Auwald 
begleitet, der je nach Bodenbeschaffenheit in Mopane-, 
Akazien- und dann Savannenwald übergeht. Der Auwald 
setzt sich aus Leberwurstbäumen (Kigelia pinnata), Eben-
holz (Diospyros mespiliformis, Abbildung 3), Natal-Maha-
goni (Trichilia emetica) und verschiedenen Feigenarten 
zusammen. Mopanewald bildet den häufigsten und am 
weitesten verbreiteten Lebensraumtypus im Luangwatal. 
Die dominante Baumart ist die laubwerfende Mopane 
(Colo phospermum mopane), deren Verbreitung auf den 
trockenen und heißen Talboden beschränkt ist und im 
Norden des Luangwatales seine nördliche Verbreitungs-
grenze erreicht [4] (Abbildung 4).

Auf sandigen Böden finden sich Bestände mit der do-
minanten Akazie Acacia kirkii, die zu den Grassavannen 
überleiten. Diese formen einen speziellen Lebensraum auf 
sogenanntem „Black Cotton Soil“. Der tonreiche Lehm-
boden hat eine enorm große Wasseraufnahmekapazität 
und gilt als sehr fruchtbar. Nass dehnt er sich stark aus 
und wird äußert klebrig. Trocken ist er hart und durch 
Trockenrisse charakterisiert. Die Grassavannen werden 
während jeder Regenzeit überflutet, um sich dann im 
 Verlauf der Trockenzeit in eine baumbestandene Savanne 
zu verwandeln. Dominante Baumarten der Luangwa-Gras-
savannen sind Anabaum (Faidherbia albida) und Leber-
wurstbaum (Kigelia pinnata, Abbildung 5). Auf trocke-
neren und durchlässigeren, sandigen Böden wächst das 
undurchdringliche Compretum-Terminalia-Dickicht mit 
den Leitarten Compretum obovatum und Terminalia 
 sericea aus der Familie der Flügelsamengewächse (Compre-
taceae). 

An den Hängen des Luangwatales geht die Vegetation 
in ausgedehnten Miombowald über (Abbildung 6). Dieser 
ist mit rund 2,7 Millionen Quadratmetern der flächenmä-
ßig größte tropische Trockenwald der Erde [5] und be-
deckt zehn Prozent der afrikanischen Landoberfläche. Er 
schließt das Luangwatal auf beiden Seiten ein. Leitgattun-
gen sind Brachystegia, Isoberlinia und Julbernardia aus 
der Familie der Hülsenfruchtgewächse (Fabaceae) [6]. Die 
Leitgattung Brachystegia hat mit 17 Arten in Sambia ein 
Endemiezentrum [7]. Der Miombowald wächst auf nähr-
stoffarmen Böden bei einer jährlichen Niederschlagsmen-
ge von mehr als 700 mm. Charakteristisch ist eine hohe 
Artenzahl bei Bäumen mit Fiederblättern, die vor Einset-
zen der Regenzeit neue Blätter bilden [5].

Fauna, Endemismus und Biogeographie
Als einer der letzten vom Menschen wenig beeinflussten 
afrikanischen Lebensräume beherbergt das Luangwatal 
eine artenreiche Pflanzenfressergemeinschaft. Hervorzu-
heben sind Sambias größter Elefantenbestand mit rund 
14.000 Tieren [8] sowie die weltweit größte Flusspferd-
population mit rund 35 Tieren pro Flusskilometer [9] 
(Abbil dung 7). Weitere häufige Pflanzenfresserarten sind 
Puku (Kobus vardoni), Impala (Aepyceros melampus), 

I N KÜRZ E

Das Luangwatal bildet die südwestliche Abzweigung des ostafrikanischen Graben-
bruchs und formt mit rund 40.000 km² eines der letzten großen Wildnisgebiete 
Afrikas. 
Nährstoffreiche Lehm- und Sandböden führen zu einer Vegetation aus einem ab-
wechslungsreichen Mosaik verschiedener Waldtypen mit offenen Grassavannen 
und Feuchtgebieten.
Das Luangwatal bildet einen Trockenkorridor inmitten eines riesigen Miombo-
waldblockes.
Biogeographisch stellt das Luangwatal die Brücke zwischen den Steppen Ost- und 
des südlichen Südafrikas dar.
Rhodesiengiraffe, Cookson-Gnu und Crawshay-Zebra sind Relikttaxa, die auf das 
Luangwatal beschränkt sind.
Das Ausbleiben von Tourismus durch die Pandemie hatte Auswirkungen auf 
Strafverfolgung und Ermittlungen von illegalen Aktivitäten, führte zum Aussetzen 
von Trainings-, Umweltbildungs- und Artenschutzprogrammen sowie zu Einbrüchen 
bei der jährlichen Instandsetzung der Infrastruktur.
Ein langfristiges Überleben von Afrikas Großsäugern im Allgemeinen und dem 
einmaligen Luangwatal im Speziellen ist ohne Tourismus kaum gewährleistet.

A BB.  2   KLIMA  IM LUA NGWA TA L

Maximale Lufttemperatur (2 m) und relative Luftfeuchte im Luambe-Camp, 
Luambe-Nationalpark, vom 28.10.18 bis zum 31.10.19.

ABB. 3 Während der Regenzeit überschwemmter Ebenholzbestand im Au-
wald des Süd-Luangwa-Nationalparks. Aufgenommen im Februar 2021.
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Sambesi-Kudu (Strepsiceros zambesiensis), Sambia-Busch-
bock (Tragelaphus ornatus), Ellipsen-Wasserbock (Ko
bus ellipsiprymnus), Crawshay-Zebra (Equus quagga 
crawshayi) und Kaffernbüffel (Synceros caffer). In gerin-
gerer Zahl kommen Kronenducker (Sylvicapra grimmia), 
Sharpe-Greisbock (Raphicerus sharpei), großer Riedbock 
(Redunca arundium), Oribi (Ourebia ourebi), Elenanti-
lope (Taurotragus oryx), Pferdeantilope (Hippotragus 
equinus), Rappenantilope (Hippotragus niger) und Lich-
tenstein‘s Kuhantilope (Alcelaphus lichtensteinii) vor. 
Die drei letztgenannten Arten sind typische Miombowald-
bewohner in den Hängen des Luangwatales [5], während 
die übrigen Arten vorwiegend in der Sohle des Luangwa-
tales angetroffen werden.

Unter den Großraubtieren sind Tüpfelhyäne (Crocuta 
crocuta), Löwe (Panthera leo) und Leopard (Panthera 
pardus, Abbildung 8) weit verbreitet. Das Luangwatal 
wird touristisch gerne als „Tal des Leoparden“ vermarktet. 
Der Leopardenbestand insbesondere im Auwald entlang 
des Luangwa ist dicht, und hier sind Leopardensichtungen 
für Touristen innerhalb weniger Tage fast garantiert. Im 
Luambe-Nationalpark wurde mit drei Quadratkilometern 
das bislang kleinste Revier eines Leoparden weltweit er-
mittelt [10]. Der stark vom Aussterben bedrohte afrikani-
sche Wildhund (Lycaon pictus, Abbildung 9) besitzt seine 
größte sambische Population im Luangwatal. Sie ist von 
afrikaweiter Relevanz für das Überleben der Art [11].

Viele der Säugerarten, insbesondere unter den Beute-
greifern, sind sogenannte eurytope Arten, die weitgehend 
unabhängig vom Lebensraum über weite Strecken von 
Ostafrika bis ins südliche Afrika vorkommen. Eine Reihe 
von Säugerarten zeigt jedoch ein auffallend disjunktes 
Verbrei tungsmuster zwischen den Trockensavannen Ost-
afrikas und jenen des südlichen Afrikas. Sie sind getrennt 
durch einen riesigen Miombowaldblock, der sich von 
Ango la über Sambia bis nach Mosambik fast vom Atlantik 
bis zum Indischen Ozean erstreckt und für viele Arten 
offener und trockener Lebensräume als harte Verbrei-
tungsbarriere fungiert. In Bezug auf die Fauna wie Insek-
ten, Vögel, Reptilien und Säuger ist der Miombowald 
 vergleichsweise artenarm [7]. Das Luangwatal und das 
südlich angrenzende Sambesital bilden einen heute unter-
brochenen Verbindungskorridor zwischen den Savannen 
Ostafrikas und jenen von Südafrika. Dieser Korridor er-
möglichte während ausgeprägter erdgeschichtlicher 
Trocken perioden mehrfach den faunistischen Austausch 
zwischen den Trockengebieten des Nordostens und des 
Südwestens Afrikas [12]. Die heutige Klimaperiode ist in 
Südostafrika eher als feuchtwarme Periode einzuordnen, 
was mit großen Ausdehnungen der Miombowälder einher-
geht. In pollenanalytischen Arbeiten zur Paläovegetation 
am Malawisee, die bis 600.000 Jahre rückdatieren, zeigen 
sich die dramatischen Wechsel zwischen Trocken- und 
Feuchtperioden in der Region. Teilweise sank der Wasser-
spiegel des über 700 m tiefen Malawisees mehrfach bis zu 
550 m ab [13].ABB. 6 Miombowald im Lukusuzi-Nationalpark im Juli 2021.

ABB. 4 Hochstammmopane-(Cathedral Mopane)-Wald im Luambe-National-
park.

ABB. 5 Grassavanne durchsetzt von Leberwurstbäumen (Kiglia pinnata) im 
Luambe-Nationalpark.
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So bilden die Artareale von 27 Säuge-
tierarten eine auffällige Disjunktion 
zwischen den Trockengebieten des 
östlichen und des südlichen Afrikas 
[6]. Bekannte Beispiele sind Löffel-
hund (Otocyon megalotis), Schabra-
ckenschakal (Canis mesomelas) oder 
Erdwolf (Proteles cristata) als Popu-
lationen einzelner Arten oder auch 
Dikdiks (Madoqua spec.) und Oryx-
Antilopen (Oryx spec.) als unter-
schiedliche Arten innerhalb Gattun-
gen. Während diese Arten heute 
nicht im Luangwatal vorkommen, 
erinnern andere durch lokal isolierte 
oder genetisch eigenständige Relikt-
populationen im Tal an jene erdge-
schichtlichen Trockenphasen, die den 
faunistischen Austausch ermöglich-
ten. Die bekanntesten Beispiele unter den Großsäugern 
sind die Rhodesiengiraffe (Giraffa tippelskirchi thorni
crofti, in neuerer englischer Literatur zunehmend als 
Luangwagiraffe bezeichnet, um den durch das koloniale 
Erbe belasteten Begriff „Rhodesien“ zu vermeiden, Abbil-
dung 10) und das Cookson-Gnu (Connochaetes taurinus 
cooksoni, Abbildung 11). Beide Taxa sind in ihrer Verbrei-
tung auf das Luangwatal beschränkt, wobei die Giraffe 
vorwiegend den südlichen Teil des Tales und das Gnu den 
nördlichen Teil besiedelt. Im Luambe-Nationalpark wer-
den beide Arten mit großer Regelmäßigkeit angetroffen.

Die Ergebnisse genetischer Studien der letzten Jahre 
legen eine enge Verwandtschaft mit der Masai-Giraffe 
(G. tippelskirchi) nahe und erheben die Rhodesiengiraffe 
zur isolierten Unterart (G. tippelskirchi thornicrofti) der 
Masaigiraffe [14]. Die Rhodesiengiraffe ist bedroht. Der 
Bestand zählt nur wenige hundert Individuen. Das Cook-
son-Gnu (Connochaetes taurinus cooksoni) ist hellgrau-
braun und größer als die anderen Unterarten des Streifen-
gnus. Es liegen keine aktuellen Be-
standszahlen vor. Die letzte Schätzung 
geht von wenigen tausend Tieren aus 
[15]. Der Bestands trend ist nach Ein-
schätzung lokaler Gewährsleute stark 
rückläufig. Das ursprüngliche Verbrei-
tungsgebiet des Crawshay-Steppen-
zebras (Equus quagga crawshayi) 
erstreckte sich vom Luangwatal öst-
lich über Teile von Malawi und das 
nördliche Mosambik, wobei heute 
90 Prozent des Bestandes im Luang-
watal Sambias leben [16]. Weitere 
Hinweise der tendenziellen taxono-
mischen Eigenständigkeit von Popu-
lationen im Luangwatal kommen bei 
verschiedenen anderen Säugerarten 
vor.

ABB. 7 Große Flusspferdansammlung am Zusammenfluss von Munyamadzi und Luangwa im 
Luambe-Nationalpark.

ABB. 8 Leopard im Süd-Luangwa-Nationalpark, Luangwa-Tal, einem der bes-
ten Wildnisgebiete in Afrika für Leopardensichtungen.

ABB. 9 Afrikanische Wildhunde bei der Jagd im Süd-Luangwa-Nationalpark.
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Eine Studie zur molekularen Bio-
geographie des in Afrika weitver-
breiteten Buschbocks (Tragelaphus 
scriptus), der mittlerweile in eine 
Reihe von Arten wie u. a. den Sambia-
Buschbock (Tragelaphus ornatus) 
aufgespalten wurde, ergab eine ein-
deutige Abgrenzung der Luangwa-
Population von allen übrigen sambi-
schen Beständen [17]. Die Ergebnisse 
genetischer Studien an Steppenpavia-
nen (Papio cynocephalus jubilaeus) 
deuten ebenfalls auf die taxonomi-
sche Eigenständigkeit des Bestandes 
aus dem Luangwatal und eine klare 
Abgrenzung gegenüber den Pavianen 
aus den westlich und östlich angren-
zenden Hochplateaus hin [18].

Eine morphometrische Studie an 
Spitzmaulnashörnern (Diceros bicor
nis) konnte auffallende morpholo-
gische Unterschiede der Luangwa-
Popu lation zeigen, die möglicher-
weise die Beschreibung einer hier 
endemischen Unterart rechtfertigen 
würden [19]. So weit kam es aller-
dings nicht, da das Spitzmaulnashorn 
in den 1990er Jahren im Luangwatal 
ausgerottet wurde. Die im Nord-
Luangwa-Nationalpark wiederange-
siedelten Spitzmaulnashörner stam-
men aus Südafrika und werden der 
südafrikanischen Unterart Diceros 
bicornis minor zugeordnet [20].

Das Luangwatal beherbergt eine 
außergewöhnliche Vielfalt an Vögeln. 

So sind im Süd-Luangwa-Nationalpark über 460 Vogelarten 
nachgewiesen, womit dieser die längste Vogelartenliste 
der sambischen Nationalparks anführt [21]. Unter den Vö-
geln konnte eine morphologisch-genetische Differenzie-
rung von Beständen einzelner Arten im Luangwatal bis-
lang nicht nachge wiesen werden, was der größeren Mo-
bilität dieser Tiergruppe geschuldet ist.

Dennoch sind Verbreitungsmuster einer Reihe von 
Vogelarten innerhalb Sambias auffällig. Das Luangwatal 
und das angrenzende Sambesital liegen, wie der Name 
bereits andeutet, topograpisch tiefer als der Rest des Lan-
des und sind durch geringere Niederschläge und damit 
einhergehender größerer Trockenheit charakterisiert. 
Dies resultiert in einer nordöstlich ausgerichteten, meh-
rere hundert Kilometer langen Trockenzunge des Luang-
watals, welche die Miombo-Avizönose jenseits der 
 Grabenschultern teilt [22]. In Folge dieser divergenten 
klima tischen Grundsätze und der damit verbundenen 
Vege tationszusammensetzung treten in einigen, auch 
 nahe verwandten Arten, signifikante Verbreitungsunter-

ABB. 10 Rhodesiengiraffen im Süd-Luangwa-Nationalpark.

ABB. 11 Cookson-Gnu im Luambe-Nationalpark.

A BB.  1 2   VERBREITUNG VON BLASSSCHNABEL- UND MOPANETOKO

Verändert nach Birds of Zambia-App.
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schiede auf. So ist der Blassschnabeltoko (Lophoceros 
pallidi rostris) als typischer Miombowaldbewohner in 
Sambia weit verbreitet, während der Mopane- oder Süd-
liche Rotschnabeltoko (Tockus erythrorhynchus) auf die 
Niederungen des Luangwa- und Sambesitales beschränkt 
ist (Abbildung 12).

Rund 25 Vogelarten zeigen ein ähnliches zungenarti-
ges Verbreitungsmuster ausgehend vom Sambesital ent-
lang des Luangwatals nach Nordosten (Tabelle 1). Eine 
Reihe dieser trockenheitsliebenden Vogelarten zeigt ana-
log der oben angeführten Säugerarten ein disjunktes Ver-
breitungsgebiet im Nordosten und Südwesten Afrikas. 
Teilweise kommen diese Arten heute im Luangwatal vor 
wie beispielsweise Bindenrennvogel (Rhinoptilus cinctus), 
Weißwangenlerche (Eremopterix leucotis), Mahaliweber 
(Plocepasser mahali, Abbildung 13) und Büffelweber (Bu
balornis niger). Der das Luangwatal umgebende Miombo-
wald hat eine abweichende Avifauna mit einer Reihe im 
Miombo endemischer Arten wie der Graubauch- (Parus 
griseiventris) und Rostbauchmeise (Melaniparus rufi
ventris), dem Rostmantelwürger (Lanius souzae), dem 
Bartheckensänger (Cercotrichas barbata) und dem bereits 
erwähnten Blassschnabeltoko (Lophoceros pallidirostris).

Die Reptilienfauna Sambias ist im Vergleich zur Vogel-
welt weniger gut untersucht, wenngleich kürzlich ein 
Bestimmungsführer erschienen ist [23]. Analog zu den 
Vögeln zeigt auch hier eine Reihe von trockenliebenden 
Savannenarten das nordöstlich ausgerichtete, zungenar-
tige Verbreitungsmuster entlang des Luangwa, unter wel-
chen die Pantherschildkröte (Sigmochelys pardalis) die 
bekannteste Art ist.

Naturschutz und Ökotourismus
Knapp die Hälfte des Luangwatales steht heute mit vier 
Nationalparks mit einer Gesamtfläche von 16.480 km2 
 unter strengem Naturschutz (Abbildung 14). Die Schutz-
gebiete wurden während der britischen Protektoratszeit 
ursprünglich als Wildreservate eingerichtet und 1972 
in Nationalparks umgewandelt [24]. Drei dieser Natio-
nalparks – Süd-Luangwa (9.050 km2), Nord-Luangwa 
(4.636 km2) und Luambe (254 km2) – grenzen direkt an 
den Luangwa und decken einen Großteil der Lebensräume 
des Luangwatales ab, während der Lukusuzi-Nationalpark 
(2.540 km2) an der östlichen Grabenschulter ausschließ-
lich Miombowald schützt. Diese vier Nationalparks sind 
umgeben von einer Reihe von Jagdschutzgebieten, in 
denen menschliche Besiedlung, Landwirtschaft, kommer-
zielle Großwildjagd und lokale Jagd erlaubt sind [25]. 
Neben den Viktoriawasserfällen ist das Luangwatal die 
touristische Hauptattraktion Sambias. Obwohl der Safari-
tourismus in Sambia eine lange Tradition hat und hier 
die sogenannten Walking Safaris erfunden wurden, sind 
die Touristenzahlen im Gegensatz zu den klassischen 
Safari ländern in der Nachbarschaft wie Zimbabwe, Bots-
wana, Südafrika, Namibia und Tansania vergleichsweise 
gering.

Konsequenzen der Pandemie und Relevanz 
des Tourismus für Naturschutz

COVID-19 führte 2020 durch die Reisebeschränkungen, 
Lockdowns und die Schließung von Schutzgebieten zum 
abrupten Stillstand des globalen Ökotourismus. Dies kann 
als Großstudie zu den Auswirkungen von Tourismus auf 
den Naturschutz in Afrika betrachtet werden. Wenn kein 

TA B 1.   V O GE LA RTE N, DIE  IM O STE N SA MBIA S A UF 

DA S LUA NGWA TA L BE SCH RÄ NKT SIND

Deutscher Name Wissenschaftlicher Name

Natalfrankolin Pternistis natalensis

Swainsonfrankolin Pternistis swainsonii

Weißscheitelkiebitz Vanellus albiceps

Weißstirnregenpfeifer Charadrius marginatus

Bindenrennvogel Rhinoptilus cinctus

Nachtflughuhn Pterocles bicinctus

Perlkauz Glaucidium perlatum

Baobabsegler Telacanthura ussheri

Horussegler Apus horus

Mopanetoko Tockus rufirostris

Erdbeerköpfchen Agapornis lilianae

SambesiRußmeise Parus niger

BraunkopfTropfenvogel Nicator gularis

RostbandEremomela Eremomela usticollis

Mevesglanzstar Lamprotornis mevesii

Gelbschnabelmadenhacker Buphagus africanus

Rotschnabelmadenhacker Buphagus erythrorhynchus

StreifenkopfHeckensänger Cercotrichas quadrivirgata

Morgenrötel Cichladusa arquata

Damarasperling Passer diffusus

Rotschnabelbüffelweber Bubalornis niger

Mahaliweber Plocepasser mahali

Kardinalweber Quelea cardinalis

Bandamadine Amadina fasciata

Sambesiwitwe Vidua codringtoni

ABB. 13 Mahali-
weber (Plocepas-
ser mahali) –  einer 
der häufigsten 
Sperlings vögel im 
Luangwatal.
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Tourismus mehr stattfindet, verschwinden umgehend 
auch dessen positive Aspekte für Naturschutz und lokale 
Entwicklung [26]. Die Einnahmen aus dem Ökotouris-
mus – entweder direkt durch Eintrittsgelder oder indirekt 
durch Konzessionsgebühren der Safaribetreiber – bilden 
in vielen Ländern die Hauptfinanzierung des staatlichen 
Naturschutzes. Zusätzlich leistet eine Reihe von Safari-
anbietern eigene Beiträge zum Natur- und Artenschutz, 
indem sie Spenden weiterleiten oder Naturschutzabgaben 
erheben.

Im Zuge der Pandemie begannen im Frühjahr 2020 die 
meisten Länder der Welt massive Reiserestriktionen um-
zusetzen, die in einem Zusammenbruch des internationa-
len Tourismus resultierten. Allein in Afrika gingen im Jahr 
2020 12,4 Millionen Arbeitsplätze verloren [27]. Die Aus-
wirkungen des Zusammenbruchs der Tourismusindustrie 
machten sich jedoch nicht nur bei der Bevölkerung be-
merkbar, sondern vor allem auch im Hinblick auf die 
Wilde rei insbesondere die lokale Subsistenzwilderei [28]. 
Das Ausbleiben der Tourismusgelder führte jedoch auch 
zur massiven Reduktion der Finanzhaushalte der Schutz-
gebietsverwaltungen. Die Folgen waren Auswirkungen 
auf Strafverfolgung und Ermittlungen von illegalen Aktivi-
täten, Aussetzen von Trainings-, Umweltbildungs- und Ar-
tenschutzprogrammen sowie Einbrüche bei der jährlichen 
Instandsetzung der Infrastruktur [29].

In Sambia liegt das Budget für Natur- und Artenschutz 
bei 0,6 Prozent des Staatshaushaltes [30]. Dies bedeutet, 
dass der Großteil des Wildtierschutzes von privaten Natur-
schutzorganisationen und der Tourismusindustrie getra-
gen werden muss. Im sambischen Luangwatal hängt jeder 
zweite Arbeits platz vom Tourismus ab. Die Buchungen 
und Beleg raten gingen im Jahr 2020 gegenüber 2019 um 

über 90 Prozent zurück [27]. Die Fol-
gen sind eine hohe Arbeitslosigkeit 
unter der Lokalbevölkerung, der wirt-
schaftliche Kollaps einiger Safariun-
ternehmen sowie eine deutliche Zu-
nahme der Subsistenz wilderei. Es 
bleibt zu hoffen, dass der Safaritouris-
mus in den kommenden Jahren wie-
der Fahrt aufnimmt. Nur so ist ein 
langfristiges Überleben von Afri kas 
Großsäugern im Allgemeinen und 
dem einmaligen Luangwatal im Spezi-
ellen gewähr leistet.

Zusammenfassung
Das Luangwatal im Osten Sambias ist 
eine der letzten großen afrikanischen 
Naturlandschaften mit weitgehend 
 intakten Lebensräumen. Durch seine 
besondere klimatische Stellung als 
 Trockengebiet fungiert es als Brücken-
habitat zwischen den Trockensavan-
nen Ost- und des süd lichen Afrikas in-

mitten eines Meers aus Miombowald. Dies zeigt sich in die-
sem Verbreitungsgebiet durch eine Reihe von Tierarten und 
einer Tendenz der taxono mischen Eigenständigkeit einzelner 
Arten wie der Rhode siengiraffe und dem Cookson-Gnu. Das 
Gebiet ist durch mehrere Nationalparks geschützt. Die Pan-
demie und die damit verbundenen Reiseeinschränkungen 
führten zu einem Zusammenbruch des Tourismus und nega-
tiven Konsequen zen für die Lokalbevölkerung und die Tier-
welt. Hervorgehoben wird die essen tielle Rolle des Tourismus 
beim langfristigen Erhalt dieser wichtigen Großlebens räume.

Summary
Luangwa – the valley of the leopard

The Luangwa Valley in Eastern Zambia is one of the last big 
African natural landscapes with largely intact habitats. Due 
to its special climatic status as a dry area, it acts as a bridge 
habitat between the dry savannahs of Eastern and Southern 
Africa in the middle of the Miombo forest belt. In this distri-
bution area, this is manifested in a range of animal species 
and in the tendency towards the taxonomic independence 
of individual species such as the Luangwa giraffe and the 
Cookson’s wildebeest. The area is protected by several na-
tional parks. The pandemic and the associated travel restric-
tions led to a collapse in tourism and negative consequenc-
es for the local population and wildlife. The essential role of 
tourism in the long-term preservation of these important 
large habitats is emphasized.

Schlagworte: 
Sambia, Luangwa, Biogeographie, Pandemie, Naturschutz, 
Tourismus

ABB. 14 Die Lage des Luangwatales innerhalb Sambias und der vier Nationalparks im Luangwatal.
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